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Differenzierte Betrachtung der Differenzierung im 
Sport 
Werner Pitsch 
Der Begriff der Differenzierung spielt in der soziologischen Theorie spätestens seit 
Spencer und Durkheim eine wichtige Rolle (vgl. z.B. Rüschemeyer 1985; Tyrell 
1985) ohne dass man die verschiedenen Schattierungen dieses Begriffes in einem 
inhaltlich geschlossenen Rahmen einer »Differenzierungstheorie« interpretieren 
könnte. In der zeitgenössischen soziologischen Fachliteratur wird »Differenzie-
rung«, verstanden als »Pluralisierung von Lebensformen«, häufig in enger Verknüp-
fung mit der Individualisierungsthese benutzt (vgl. Beck 1986; s. a. Friedrichs 
1998b). Im Rahmen dieses Theorieprogramms wird angenommen, dass dem indivi-
duellen Moment einer zunehmenden Herauslösung von Individuen aus institutio-
nellen Rahmenbedingungen eine auf kollektiver Ebene festzustellende Pluralisie-
rung von Lebensformen entspricht. Dabei werden zwei unterschiedliche Wirkme-
chanismen angenommen, die sich auf verschiedene Dimensionen von »Differenzie-
rung« beziehen. Diese beiden Prozesse wurden von Beck als simultane Auswirkun-
gen des zugrunde liegenden Individualisierungsprozesses dargestellt: 
Im Zuge der Herauslösung von Individuen aus historisch vorgeformten Sozial-
bindungen und -formen (Beck 1986: 206) unterlägen bestehende Institutionen ei-
nem Legitimitätsverlust, was zur Differenzierung der Institutionen und damit zur 
Pluralisierung von Handlungsoptionen führe. Damit ist eine institutionelle Dimen-
sion von »Differenzierung« angesprochen, die als Ergebnis des geschilderten Pro-
zesses zu einer wachsenden Zahl institutionell verankerter Handlungsmöglichkeiten 
führt. In der empirischen Forschung im Rahmen dieses Theorieprogramms (vgl. 
z.B. Schnell/Kohler 1995; Huinink/Wagner 1998; Jagodzinski/Klein 1998; Zerger 
2000) wurde ein solcher Pluralisierungseffekt bisher nicht untersucht. Der zweite 
Wirkmechanismus wird auf der Ebene der individuellen Handlungsentscheidung 
angenommen. Die Herauslösung der Individuen aus institutionellen Bindungen 
führt beim Einzelnen zu Stabilitätsverlust. Auf der Handlungsebene bedeutet dies, 
dass für jede einzelne Handlungsentscheidung eine wachsende Zahl legitimer 
Handlungsoptionen bei sinkender Bedeutung bisheriger Präferenzen gegeben ist. 
Dies müsste über die Zeit zu einer wachsenden Heterogenität der Verteilung von 
Handlungswahlen führen. Dieser (im Folgenden als Heterogenisierung bezeichnete) 
zweite Wirkmechanismus wurde in verschiedenen Untersuchungen nachgewiesen, 
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wenn auch in der Regel als schwacher Effekt (vgl. Schnell/Kohler 1995, 1997; 
Müller 1997; Jagodzinski/Quandt 1997). 
Die These der wachsenden Differenzierung hat auch in der sportsoziologischen 
Forschung ihren Niederschlag gefunden. Im Zusammenhang mit sportbezogener 
Individualisierung sei es zu einer »Vervielfältigung dessen gekommen, was Men-
schen mit Sport meinen« (Digel 1986: 172; vgl. auch Rittner 1986: 43 u. 48). In ihrer 
Begründung zur Notwendigkeit einer Sportverhaltens-Berichterstattung zur ratio-
nalen Steuerung kommunaler Sportpolitik gehen auch Breuer und Rittner (2002: 
21ff.) von einem sich wandelnden Sportangebot in Folge gewandelter Bedürfnisse 
der Bevölkerung aus. Die Begründung umfasst in diesem Fall sowohl Sportorgani-
sationen, die durch eine wachsende Zahl an Sportangeboten gekennzeichnet seien 
als auch das Kollektiv der Sporttreibenden, in denen »keine homogenen Nachfra-
gemuster mehr« (ebd. S. 22) aufträten als auch die Ebene der Individuen, die im 
Sport durch »eine intensive Suche nach Distinktion, Stilisierung, Erlebnissen und 
Eigenständigkeit« gekennzeichnet seien (ebd. S. 21). 
Die angenommenen Wirkungen des Individualisierungsprozesses, der zur Diffe-
renzierung führen soll, wurden bisher eher als Hintergrundfolie zur Interpretation 
empirischer Befunde herangezogen denn als Gegenstand empirischer Überprüfung 
(explizit zu dieser Kritik siehe Friedrichs 1998a: 10f.). Auch im Sport wurde das 
Phänomen der »Differenzierung« bisher selten untersucht, ungeachtet der Tatsache, 
dass gerade in diesem Bereich gute Voraussetzungen vorliegen, um ein solches 
Phänomen nachzuweisen, da weder die Zahl möglicher Handlungsoptionen noch 
die Zahl legitimer Handlungswahlen prinzipiell beschränkt ist. Die Forschungsfrage, 
die im Folgenden behandelt werden soll lautet also: Ist der Sport durch eine Plurali-
sierung von Handlungsoptionen und durch eine Heterogenisierung der Wahl der 
Handlungsoptionen gekennzeichnet in dem Sinne, dass in der Vergangenheit die 
Zahl der Handlungsoptionen zugenommen hat und die Verteilung von Handlungs-
wahlen über die verfügbaren Optionen sich einer Gleichverteilung angenähert hat. 
»Differenzierung« wurde in der sportsoziologischen Fachliteratur bezogen auf 
Sportarten, auf Organisationsformen, in denen »Sport« getrieben wird und auf 
innerhalb der Organisationen als legitim betrachtete Zielorientierungen von Indivi-
duen. Um einen ersten analytischen und empirischen Zugang zum Phänomen »Dif-
ferenzierung« zu ermöglichen wurde die Forschungsfrage daher auf den Bereich der 
»Sportarten« eingeschränkt und damit näher spezifiziert. 
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Zur Spezifikation der Konzepte »Sportart« und »Differenzierung« 
Bei der Analyse von Verteilungen von Individuen über Sportarten ergibt sich die 
Notwendigkeit, unterschiedliche Nennungen zu Sportarten-Kategorien zusammen-
zufassen. Nennungen wie »Aerobic« und »Step Aerobic« verweisen explizit auf 
Differenzierungen innerhalb einer Kategorie »Gymnastik«. Aus der Sicht des For-
schers kann nicht zweifelsfrei beurteilt werden, ob diese als unterschiedliche Kate-
gorien zu beurteilen sind oder ob damit bloß im Sinne der Möglichkeiten, symbo-
lisch »Differenz« herzustellen, marginale Unterschiede thematisiert werden. Ähnli-
che Probleme ergeben sich bei der Abgrenzung zwischen »Schießen« und »Sport-
schießen«, zwischen »Fahrradfahren«, »Biking« und »Mountainbiking« usw. Als 
Prinzip bei der Kategorisierung wurde daher ein dreidimensionaler Zugang gewählt: 
Wenn die genannten Formen des Sporttreibens aus Sicht der Untersucher große 
Ähnlichkeiten aufweisen, in oder auf den gleichen Sportstätten resp -gelegenheiten 
und mit dem gleichen Bezug zur Leistungserfassung ausgeübt werden, wurden die 
verschiedenen Formen zu Sportarten-Kategorien zusammengefasst. Diese Katego-
rien wurden in den Fällen: Boule/Pétanque, Fahrradfahren, Fitnesssport, Gymnas-
tik, Jogging/Laufen, Kampfsport, Klettern/Bergsteigen, Krafttraining, Flugsport, 
Motorsport, Reiten, Schießen, Skisport, Tanzen, Turnen, Wandern/Walking, 
Wassersport – Becken, Wassersport – Freiwasser gebildet.  
Damit ist die Form der Differenzierung, die hier untersucht werden kann, be-
grenzt auf das hier vorgestellte Messmodell des Phänomens »Sportart«. Man muss 
davon ausgehen, dass bei anderen Modellen der Messung dieses Phänomens ein 
anderer Grad an Differenzierung festgestellt wird, so dass die hier vorgestellten 
Ergebnisse nicht unmittelbar mit Ergebnissen anderer Untersuchungen vergleichbar 
sind. Allerdings werden bei der hier vorgestellten Kategorisierung die Grundlagen 
der Zuweisung verschiedener Formen des Sporttreibens zu den einzelnen Sportar-
ten-Kategorien offen gelegt, während sie beim Versuch, ohne Systematisierung und 
Kategorisierung die mögliche Vielfalt der empirischen Realität zu fassen, keiner 
Kritik zugänglich sind. 
Das zusätzliche Problem der Spezifikation des Konstrukts »Differenzierung« 
betrifft den angenommenen Prozess der Heterogenisierung der Sportartenwahl. 
Eine Differenzierung auf kollektiver Ebene kann sich aus zwei verschiedenen 
Wirkmechanismen sowie aus einer Kombination dieser beiden ergeben. Die Diffe-
renzierung des Sports bezieht sich auf Unterschiede zwischen Kollektiven von 
Sporttreibenden zu verschiedenen Zeitpunkten, ungeachtet der Frage, welche Per-
sonen zu diesen Kollektiven gehören. Diese Sichtweise der Differenzierung ist aus 
der Sicht von Sportorganisationen interessant, da sie sich auf Unterschiede in den 
Interessen der Anspruchsteller an die Organisation bezieht. Zur Überprüfung dieser 
Annahme wäre also zu überprüfen, ob sich zu verschiedenen Zeitpunkten die Ver-
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teilung der Sporttreibenden über die Sportarten im Grad der Annäherung an eine 
Gleichverteilung unterscheiden (Hypothese 1). 
Diese Unterschiede könnten daraus entstehen kann, dass jedes einzelne Mitglied 
einem individuellen Prozess der Differenzierung unterliegt. Dies entspricht im 
strengen Sinn der Individualisierungsthese, nach der die kollektiven Muster der 
zunehmenden Heterogenität von Handlungsmöglichkeiten daraus entstehen, dass 
jedes einzelne Mitglied des Kollektivs Entscheidungen zwischen einer zunehmen-
den Zahl von Handlungsoptionen treffen müsse (vgl. Beck 1986: 206ff.). Aus der 
Sicht der Sportorganisationen handelt es sich um sich wandelnde Interessen der je 
gleiche Personen, die zu den betrachteten Zeitpunkten Sport treiben. Zur Überprü-
fung dieses Effekts wäre nachzuweisen, dass sich die Verteilung von Handlungs-
wahlen über die feststellbaren Optionen bei den Personen, die über den Analyse-
zeitraum hinweg Sport getrieben haben, in der angenommenen Richtung verändert 
hat (Hypothese 2).  
Daneben kann der Effekt auch aufgrund eines Austauschs der Mitglieder des 
Kollektivs entstehen, wenn neu hinzukommende Personen sich von den im Kol-
lektiv befindlichen Personen in ihren Handlungswahlen unterscheiden. Aus der 
Sicht der Sportorganisationen erwächst diese Differenzierung also aus den Interes-
sen der je verschiedenen Personen, die zu den jeweils betrachteten Zeitpunkten 
Sport treiben. Zur Überprüfung dieses Effekts wäre also der Nachweis zu führen, 
dass sich die Verteilung von Handlungswahlen zwischen den verschiedenen Grup-
pierungen unterscheiden (Hypothese 3). 
Methode 
Eine unterschiedliche Verteilung in verschiedenen Dekaden belegt noch keine Un-
terschiede in der Differenzierung. Vielmehr ist es wichtig, dass sich die Dispersion 
der Datensätze über die analysierten Sportarten-Kategorien unterscheidet. Das 
Konzept der Differenzierung wurde deshalb wie folgt operationalisiert: Die Diffe-
renzierung innerhalb einer Stichprobe ist umso größer, je heterogener die Verteilung 
der Stichprobe über institutionalisierte Handlungsoptionen ist. Zur Ermittlung der 
Heterogenität sowohl im Inter- als auch im Intragruppenvergleich wurde das stan-
dardisierte Entropiemaß (Coulter 1989: 107) und der Diversity-Index berechnet 
(Agresti/Agresti 1978: 208). Diese Indikatoren haben unterschiedliche Vorteile 
(Franzmann/Wagner 1999: 78ff.). Das Entropiemaß reagiert relativ sensibel auf 
Veränderungen in schwach besetzten Sportarten-Kategorien (vgl. Peet 1974: 296), 
wodurch es einem Verständnis von Differenzierung als Prozess, innerhalb dessen 
bisher selten gewählte Handlungsalternativen häufiger realisiert werden, entspricht. 
 P I T S C H :  D I F F E R E N Z I E R U N G  I M  S P O R T  2735  
 
Der Diversity-Index reagiert dagegen eher sensibel auf Veränderungen in stark 
besetzten Sportarten-Kategorien. Damit lässt sich also eher eine Abkehr von bisher 
häufig gewählten Handlungsmöglichkeiten diagnostizieren. Agresti und Agresti 
(1978) haben die Berechnung inferenzstatistischer Werte für den Diversity-Index 
sowohl für abhängige als auch für unabhängige Messungen entwickelt. Dadurch 
kann »Differenzierung« in ihrem Verlauf über die Zeit oder in ihren Ausprägungen 
in verschiedenen Gruppierungen auch im Rahmen einer inferenzstatistischen Über-
prüfung abgesichert werden.  
Bei Intergruppenvergleichen wird zudem der Dissimilaritätsindex (vgl. Duncan/ 
Duncan 1955: 211) berechnet, der direkt ausdrückt, wie ähnlich die Dispersion 
zweier Gruppierungen über ein auf beide anwendbares Kategoriensystem ist. Für 
dieses Maß gibt es allerdings keine inferenzstatistischen Prüfverfahren. Da die 
Hypothese der fortschreitenden Differenzierung sich ohnehin nicht auf die Form 
der Verteilungen sondern auf den Grad der Konzentration von auftretenden Hand-
lungsoptionen auf mehr oder minder viele Sportarten bezieht, dient diese Analyse 
auch eher der Illustration von Entwicklungen und damit ex post facto möglicher-
weise der Formulierung weiterführender Hypothesen. 
Das Vorliegen einer zunehmenden Differenzierung soll anhand von Daten zum 
Sportengagement der Wohnbevölkerung des Saarlands überprüft werden (zu Me-
thoden, Stichproben und eingesetzten Instrumenten s. Pitsch/Emrich 2005). In 
einem Teil des dabei eingesetzten Instrumentes war retrospektiv die Sportaktivität 
der Befragten in der resp. den jeweils betriebenen Sportart(en) nach der Organisati-
onsart sowie nach dem Jahr des Beginns der Sportaktivität und nach dem Ende der 
Sportaktivität erhoben worden. Zur Überprüfung der hier angestellten Überlegun-
gen wurden die Sportaktivitäten aller ab dem Jahr 1965 geborenen Personen in den 
siebziger, achtziger und neunziger Jahren nach der jeweils betriebenen Sportart(-
enkategorie, s.o.) herangezogen. Aufgrund der Auswahlkriterien blieben von den 
ursprünglich 1232 Datensätzen im Rücklauf der Befragung noch Datensätze von 
469 Befragten zur Entwicklung der sportlichen Aktivität im Lebensverlauf, entspre-
chend 1492 Datensätzen zu Sportaktivitäten, die in diesen drei Dekaden betrieben 
wurden.  
Ergebnisse 
Die analysierten Aktivitäten verteilten sich auf insgesamt 57 verschiedene Sportar-
tenkategorien. Davon wurden von 430 Personen, die in den siebziger Jahren sport-
lich aktiv waren 604 verschiedene Aktivitäten in 37 verschiedenen Sportarten ange-
geben. In den achtziger Jahren gaben 424 Personen 699 Aktivitäten in 41 Sportarten 
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an und von 357 Personen wurden 821 Sportaktivitäten in 55 Sportarten in den 
neunziger Jahren betrieben. Ob die Steigerung von 1,4 Sportaktivitäten pro Person 
in den siebziger Jahren über 1,64 in den achtziger Jahren auf 2,3 in den neunziger 
Jahren auf Erinnerungseffekte zurückzuführen ist oder tatsächlich eine Entwicklung 
in der Struktur der Sportaktivität der Wohnbevölkerung darstellt, kann aufgrund der 
vorliegenden Daten nicht entschieden werden.  
Eine Betrachtung der verschiedenen betriebenen Sportarten (Tab. 1) zeigt, dass 
sich die Entwicklungen, die es im Sport in diesen drei Dekaden zweifelsohne gege-
ben hat, nicht auf den Nenner eines »sich ausdifferenzierenden Sports« reduzieren 
lassen. So sind zum Beispiel zwischen Sportarten, die in allen drei Dekaden hohe 
Kategorienbesetzungen ausweisen, durchaus deutliche Verschiebungen erkennbar. 
Fußball, der in den siebziger Jahren noch die höchste Zahl der Nennungen aufwies, 
wurde in den achtziger Jahren nur noch als zweithäufigst betriebene Sportart ange-
geben und belegt in der Reihenfolge der Nennungen in den neunziger Jahren den 
siebenten Platz. Ungeachtet dieser Verschiebung werden aber auch in den neunziger 
Jahren die Sportarten, die bereits in den siebziger Jahren von vielen Personen be-
trieben wurden, immer noch mit großer Häufigkeit genannt. Daneben gibt es zwei-
felsohne Sportarten, die erst in den achtziger und den neunziger Jahren hinzuge-
kommen sind. Diese werden auch in den neunziger Jahren nur in geringer Häufig-
keit angegeben, während zudem Sportarten, die in den siebziger Jahren genannt 
wurden, in den achtziger und den neunziger Jahren nicht mehr auftraten. Das Bild, 
das diese Betrachtung von Verschiebungen, neu hinzukommenden, aber auch weg-
fallenden Sportarten ergibt ist damit wesentlich komplexer als eine einfache, ge-
richtete Veränderungsannahme im Sinne differenzierungsbezogener Überlegungen 
vermuten ließe. 
Im Vergleich der Differenzierung des Sportangebotes zwischen den verschiede-
nen Dekaden (Hypothese 1; vgl. Tab. 2) ergibt einen erwartungswidrigen Befund: 
Die verschiedenen Kollektive unterschieden sich nur in geringem Maß voneinander. 
Der Diversity-Index erreichte in den siebziger Jahren einen Wert von 0,931, in den 
Achtzigern 0,929 und in den Neunzigern 0,925. Er unterschied sich zwischen den 
Kollektiven nicht signifikant (Vergleich siebziger mit achtziger Jahre: z=0,42; n.s.; 
Vergleich achtziger mit neunziger Jahre: z=0,64; n.s.; Vergleich siebziger mit neun-
ziger Jahre: z=0,97; n.s.). Damit ist ein eindeutiger Trend hin zu einer heterogene-
ren Wahl von Handlungsoptionen nicht nachweisbar. 
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 siebziger Jahre achtziger Jahre neunziger 
Jahre 
Wassersport (Becken) 71 86 106 
Jogging/Laufen 32 66 94 
Fahrradfahren 42 66 90 
Gymnastik 30 55 88 
Tennis 46 58 63 
Skisport 44 62 57 
Fußball 86 68 50 
Wandern/Walking 22 30 48 
Kegeln 31 32 28 
Fitness-Sport 1 11 22 
Tanzen 6 12 17 
Volleyball 24 22 14 
Gerätturnen 27 17 14 
Handball 26 20 13 
Tischtennis 19 14 13 
Kampfsport 16 5 9 
Badminton 3 4 9 
Leichtathletik 23 11 7 
Nennungen unter 10 in allen drei 
Dekaden 
Basketball, Behindertensport, Flugsport, 
Hockey, Hundesport, Jazzdance, 
Klettern/Bergsteigen, 
Krafttraining/Bodybuilding, Motorsport, 
Prellball, Reiten, Schach, Schießen, Squash, 
Tischfußball, Wassersport (Freiwasser) 
Nennungen unter 10 nur in den 
achtziger- und neunziger Jahren 
Boule/Pétanque, Duathlon, Golf, 
Hallenfußball, Triathlon 
Nennungen unter 10 nur in den 
neunziger Jahren 
Dart, Eurhythmie, Gesundheitssport, 
Skaieboarding, Inline-Skating 
Nennungen unter 10 nur in den 
achtziger Jahren 
Eissport 
Nennungen unter 10 nur in den 
siebziger Jahren 
Faustball, Fechten, Kleine Spiele 
 
Tabelle 1: Sportarten, die in den siebziger, achtziger und in den neunziger Jahren als »betrieben« 
angegeben wurden. 
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 siebziger Jahre achtziger Jahre neunziger Jahre 













Tabelle 2: Intergruppenvergleiche zur Überprüfung von Hypothese 1. 
 
Während also hinsichtlich der Heterogenität von Handlungswahlen keine deutlichen 
Effekte festzustellen waren, unterschieden sich die Verteilung der Kollektive über 
die Sportarten zwischen den siebziger- und den achtziger sowie zwischen den acht-
ziger und den neunziger Jahren deutlich. Der Dissimilaritätsindex erreichte für die 
ersten beiden Dekaden einen Wert von 17,16 (mit 1=identische Verteilung bis 
100=völlig unterschiedliche Verteilung). und für den Vergleich der achtziger mit 
den neunziger Jahren einen Wert von 13,94. Insgesamt hat sich damit zwar, wie 
zuvor bereits gezeigt, die Verteilung der Sportaktivitäten über die Sportarten verän-
dert, allerdings lässt sich eine Tendenz hin zu einer heterogeneren Verteilung nicht 
nachweisen. 
Hypothese 2 bezog sich explizit auf die individualistische Interpretation von 
Differenzierung. Im Zentrum der Analyse steht ein über die Zeit extensional kon-
stantes Kollektiv, nämlich diejenigen Personen, die sowohl in den siebziger- als 
auch achtziger Jahren resp. in den achtziger und neunziger Jahren Sport getrieben 
haben (vgl. Tab. 3).  
 
 siebziger Jahre achtziger Jahre neunziger Jahre 






Diversity-Index Diversity-Index  
Kollektiv  sportlich aktive Personen 
 
 
Parameter  Diversity-Index Diversity-Index 
 
Tabelle 3:Intragruppenvergleiche zur Überprüfung von Hypothese 2  
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Sportaktive in den siebziger- 
und achtziger Jahren 
Sportaktive in den achtziger- 
und neunziger Jahren 










Entropie 4,23 4,14 4,21 4,17 
Entropie stand. 0,83 0,81 0,80 0,79 
Diversity 0,07 0,07 0,07 0,08 
Diversity stand. 0,07 0,08 0,07 0,08 
 
Tabelle 4: Vergleich der Intragruppenheterogenität innerhalb der Kollektive der in je zwei Deka-
den sportlich Aktiven zwischen den jeweiligen Dekaden 
 
Der Vergleich der Heterogenität der Sportaktivitäten in der Gruppierung der in den 
siebziger und achtziger Jahren Sportaktiven (Tab. 4) ergibt dabei keinen Hinweis auf 
einen deutlichen Differenzierungseffekt auf der Ebene der Individuen. Dabei ist zu 
konstatieren, dass sich die individuellen sportlichen Aktivitäten nicht durch eine 
hohe Konstanz auszeichnen. Unter den insgesamt hierbei betrachteten 823 Sport-
aktivitäten wurden 466, also ca. 56,6 Prozent in beiden Dekaden ausgeübt, während 
357 (43,4%) in der ersten beendet oder in der zweiten Dekade begonnen wurden. 
Damit wäre also eine deutliche Verschiebung der Verteilung der Sportaktivitäten 
hin zu einer Gleichverteilung möglich gewesen. Für den Vergleich zwischen den 
achtziger und neunziger Jahren fallen die Heterogenitäts-Indizees ähnlich aus. Auch 
in diesem Fall wäre eine Verschiebung hin zu einer Gleichverteilung möglich gewe-
sen, wenn auch festzustellen ist, dass von den hierbei betrachteten 924 Sportaktivi-
täten ein größerer Anteil als im vorherigen Dekadenvergleich (63,1%) konstant in 
beiden Dekaden ausgeübt wurde.  
Zur Überprüfung der Hypothese 3 waren Intergruppenvergleiche an je zwei 
verschiedenen Gruppierungen anzustellen (s. Tab. 5). 
Die Analyse der Sportaktivität in den achtziger Jahren derjenigen Personen, die 
in den siebziger Jahren nicht sportaktiv waren im Vergleich mit derjenigen der in 
den siebziger Jahren bereits sportlich Aktiven ergab ein ähnliches Bild, wie beim 
zuvor angestellten Vergleich der extensional verschiedenen Kollektive: Bei ebenfalls 
hohen Heterogenitätswerten (0,91 bei den 84 Sportaktivitäten der in den Siebzigern 
nicht sportlich Aktiven und 0,93 bei den 615 Sportaktivitäten der in den Siebzigern 
Sportaktiven) zeigte sich kein signifikanter Unterschied (z=0,62; n.s.) Das gleiche 
gilt für den analogen Vergleich in den neunziger Jahren (0,92 bei den 75 Sportakti-
vitäten der in den achtziger Jahren nicht sportlich Aktiven und 0,92 bei den 724 
Sportaktivitäten der in den Achtzigern Sportaktiven) 
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Tabelle 5: Intergruppenvergleiche zur Überprüfung von Hypothese 3 
Zusammenfassende Diskussion 
Eine Heterogenisierung von Handlungswahlen im Vergleich extensional verschie-
dener Kategorien über die Zeit konnte nicht nachgewiesen werden, obwohl in der 
Verteilung über die Sportarten deutliche Unterschiede bestanden. Insgesamt zeich-
nen sich Sportaktivitäten in allen drei Dekaden und in allen betrachteten Gruppie-
rungen durch eine weitgehende Homogenität im Sinne einer ungleichen Verteilung 
über die Sportarten bei starker Konzentration auf wenige Sportarten aus. Die Her-
stellung von Differenz über das Instrument der Sportartenwahl müsste, sofern sie in 
zunehmendem Maße erfolgt, jedoch zu einer Verschiebung hin zu einem heteroge-
neren Muster der Sportaktivitäten führen, wofür sich keine Hinweise zeigten. Aller-
dings zeigten sich Veränderungen in der Sportartenwahl zwischen den verschiede-
nen Kollektiven. 
Bei der Überprüfung der individualistischen Interpretation von »Differenzie-
rung« hatten sich beide Indikatoren, das Entropiemaß und der Diversity-Index, nur 
marginal verändert. Damit ist ein individualistisches Verständnis des »Differenzie-
rungs-Begriffs« im Sinne einer im Lebenslauf immer stärker auf das Individuum 
sich auswirkenden Notwendigkeit zur Herstellung sozialer Differenz eher schwach 
gestützt. Die Unterschiede zwischen den extensional verschiedenen Kategorien in 
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den siebziger, achtziger und neunziger Jahren lassen sich vor dem Hintergrund 
dieser Befunde plausibler auf Wanderungsbewegungen zwischen den Kategorien 
der zuvor Sporttreibenden und der zuvor nicht Sporttreibenden zurückführen, was 
zu unterschiedlichen sportartbezogenen Zusammensetzungen der Kollektive in den 
drei Dekaden beiträgt. 
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